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1 Veränderte Rahmenbedingungen bei der Holznutzung 
 
Die globale Entwicklung gibt Anlass zur Sorge. Dies ist nicht erst in letzter Zeit so. 
Die Verfügbarkeit der Ressourcen und die Entwicklung der Erdbevölkerung klaffen 
immer mehr auseinander. Dies ist im Bereich der Forst- und Holzwirtschaft nicht 
anders. Obschon heute in weiten Kreisen die Förderung von Holz als Substitution für 
andere Werkstoffe mit grossem Aufwand an Mitteln und Intellekt betrieben wird, 
muss klar erkannt werden, dass global gesehen, diese Entwicklung in die falsche 
Richtung läuft. Eine sehr grobe Analyse ergibt das Bild einer weltweit abnehmenden 
Waldfläche. Interessant ist die Feststellung, dass die Länder mit einem hohen 
Lebensstandard es verstehen, ihre Wälder zu schonen. In der Tat ist die Waldfläche 
in Nordamerika, Europa und Japan tendenziell steigend, während sie in 
Drittweltländern nach wie vor massiv abnehmend ist [1]. In den letzten 20 Jahren ist 
die Bedeutung des Waldes für eine gesunde Umwelt in umfassendenstem Sinne 
immer wieder betont worden. Die Bemühungen zum Schutz des Waldes zeitigen 
auch ihre ersten Erfolge. Bekanntlich kann der Wald am besten geschützt werden, 
indem er nachhaltig -was immer das auch heissen mag - genutzt wird. Daher sind die 
Bemühungen auch sehr ausgeprägt, wieder aufzuforsten bzw. auf 
landwirtschaftlichen Grenzertragsflächen Holzplantagen zu betreiben. Allerdings 
vermögen die Neugründungen von Wald die Rodungen nicht auszugleichen. Nach 
wie vor gehen in der Gesamtbilanz jährlich 1,25 Millionen ha Wald verloren. Es ist 
jedoch  zu beachten, dass weltweit von den getätigten Aufforstungen nur gerade 
64% dazu dienen, Holz als Rohstoff zu produzieren. Die restlichen 36% sollen 
Schutz gegen Erosion, dem Ausgleich des Wasserhaushalts usw. dienen. Dies 
schliesst allerdings eine wirtschaftliche Nutzung als Nebeneffekt nicht aus. 
Parallel zu dieser Entwicklung nimmt der Bedarf an Holz massiv zu. Schätzungen der 
FAO gehen davon aus, dass bis ins Jahr 2010, der Pro-Kopf-Verbrauch weltweit von 
0,64 m3/Jahr (1991) auf 0,71 m3/Jahr ansteigen wird [2]. Dies entspricht einer 
Zunahme von 10,4%. Bei einer nach wie vor exponentiellen Zunahme der 
Bevölkerung ist davon auszugehen, dass der Gesamtverbrauch an Holz von heute 
ca. 3,4 Milliarden m3 pro Jahr auf 5,1 Milliarden m3 (2010) ansteigen wird. Zudem 
wird der Bedarf an Industrieholz stärker zunehmen (+1,7%) als der Bedarf an 
Energieholz (+0,6%).  
 

Insgesamt ergibt sich aus dieser ersten Analyse, dass global gesehen der 
Holzbedarf  bei sinkender Waldfläche zunehmen wird.  
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Nun gibt es aber sehr starke Tendenzen, den Verlust an Waldfläche durch eine 
Steigerung der Produktivität der neugeschaffenen Waldflächen zu kompensieren. 
Dies ist ein durchaus erfolgversprechender Weg.   
In der Tat sind heute raschwüchsige Baumarten bekannt, deren Produktivität bis zu 
50 m3/ha und Jahr beträgt. Es handelt sich hier vor allem um Pinus- und 
Eukalyptusarten. Die Umtriebszeit solcher Bestände reduziert sich damit massiv auf 
nur noch 10 bis 20 Jahren. Dies entspricht noch etwa 5 bis 10% der Umtriebszeit von 
Primärwäldern. Rein quantitativ kann mit den vermehrten Aufforstungen und der 
Schaffung von Plantagen ein Teil des Defizits an Holzproduktionspotential 
kompensiert werden. Qualitativ jedoch ist die Situation sehr verschieden. 
Raschwüchsige Baumarten ergeben ein Holz, welches ganz andere Eigenschaften 
aufweist: 
 
• die Dichte ist in der Regel infolge grosser Zuwachszonen geringer 
• die Astigkeit ist ausgeprägter und kann wirtschaftlich mit der Entastung nicht 

korrigiert werden 
• die Durchmesser sind kleiner 
• der Anteil an juvenilem Holz ist grösser. 
 
Daher ergibt sich die Frage, wie in Zukunft der steigende Bedarf an Holz bei 
sinkendem Rohstoffangebot und schlechterer Qualität befriedigt werden kann. Die 
erste kurzfristige Folge wird ein Anstieg der Rohstoffpreise sein. Damit wird die 
Wirtschaftlichkeit der Nutzung von heute noch Grenzertragsgebieten wieder 
ansteigen, das heisst es werden Wälder nutzbar, die es heute noch nicht sind. 
Parallel dazu werden Plantagen wirtschaftlich interessanter, und es ist damit zu 
rechnen, dass der „Holzackerbau“ wieder an Bedeutung gewinnen wird.  Bei 
steigenden Rohstoffpreisen wird die Holzindustrie u. a. automatisch dazu übergehen, 
die Ausbeuten an Halb- und Fertigfabrikaten zu erhöhen. Dazu bieten sich heute 
verschiedenste Technologien an, deren Möglichkeiten bei weitem noch nicht 
ausgeschöpft sind [3]. Aus dieser Optik sind die Holzwerkstoffe von eminent grosser 
Bedeutung, ergeben sie doch in der Regel bei wesentlich geringeren Ansprüchen an 
den Rohstoff Produkte mit, im Vergleich zu den Schnittwaren vergleichbaren  
Qualitäten, jedoch meistens bei viel höheren Ausbeuten.Aus dieser Sicht werden 
Holzwerkstoffe in Zukunft noch eine viel grössere Bedeutung in der ganzen Holzkette 
gewinnen. Der Trend zur besseren Ausnutzung des Rohstoffes Holz hat in den 
letzten zwei Jahrzehnten zur Erfindung einer Vielzahl von neuen Holzwerkstoffen 
geführt, die in der Folge behandelt werden sollen.  
 
 

2 Höhere Ausbeuten dank Holzwerkstoffen 
 
Holzwerkstoffe sind Produkte, die durch Zerlegen des Holzes und 
anschliessendem Zusammenfügen, meist unter Zugabe anderer Stoffe  
(Kunstharze, mineralische Bindemittel usw.) entstehen.  
 
Sie wurden mit der Zielsetzung entwickelt, die Vorteile des gewachsenen Holzes zu 
bewahren, jedoch dessen Nachteile zu eliminieren. Einer der Hauptvorteile des 
Massivholzes besteht darin, dass das Verhältnis zwischen der Festigkeit und der 
Dichte ein sehr günstiges ist. Dies kommt u.a. in der sehr guten Reisslänge zum 
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Ausdruck. Handkehrum weist es, bedingt durch sehr variable Holzarten und 
Wuchsbedingungen eine sehr grosse Streuung der Eigenschaftswerte auf. Die 
Nutzbarmachung der guten Eigenschaften des gewachsenen Holzes bedingt eine 
Bearbeitung, die in der Regel mit sehr hohen Materialverlusten verbunden ist. So 
muss damit gerechnet werden, dass bei er Herstellung von Kantholz nach den 
üblichen Verfahren eine Ausbeute von ca. 50-60% erzielt werden kann, dies bei den 
Rundholzsortimenten, wie sie in Mitteleuropa und Skandinavien auf den Markt 
geworfen werden. Dies dürfte auch in Zukunft weltweit ein Standard sein, der kaum 
zu überbieten sein wird. Die entstehenden Nebenprodukte und Reststoffe werden in 
der Regel nur untergeordneten Zwecken zugeführt.  
Aus diesen Gründen war es immer das Bestreben findiger Ingenieure, vor allem die 
Reststoffe, aber auch die Nebenprodukte einer besseren Nutzung zuzuführen, dies 
unter gleichzeitiger Homogenisierung, d. h. Reduktion der Streuung. In 
grosstechnischem Massstab wurden erstmals Ende des letzten Jahrhunderts 
Furniere zu plattenförmigen Werkstoffen zusammengeleimt, dies unter Verwendung 
von Naturleimen. Anfangs des Jahrhunderts wurden sodann die Verfahren zur 
Produktion von Faserplatten nach dem Nassverfahren entwickelt, dies in Anlehnung 
an die Zellstofffertigung. Ein grosser Durchbruch gelang Ende der 30-iger und 
Anfang der 40-iger Jahren mit der Erfindung der Spanplatten. Die erste industrielle 
Fertigung dieses neuartigen Produktes entstand 1944 in der Schweiz und war das 
Ergebnis der Entwicklungen von Fred Fahrni. Dessen ursprüngliche Idee war es, die 
Reststoffe aus der Schnittwarenproduktion (Sägespäne, Schwarten und Spreissel) 
als Rohstoff einzusetzen. Entscheidend war hier der Einsatz von leistungsfähigen 
Bindemitteln. Erst die Entwicklung von Kunstharzen, die zu Beginn diese 
Jahrhunderts einsetzte, ermöglichte eigentlich die Realisierung der grosstechnischen 
Fertigung von Holzwerkstoffen hochwertiger Qualität. Schematisch und vereinfacht 
können die verschiedenen Holzwerkstoffe wie folgt charakterisiert werden (Bild 1). 
 
Rohstoff Zerlegen Zwischenprodukt Zusammensetzen  Holzwerkstoff 
      
   Flächig verleimen ➠  BSH 
  Brett Flächen + Kanten 

verleimen 
➠  Massivholzplatte ein- oder 

mehrschichtig 
 Sägen     
  Leiste Verleimen ➠  Stabsperrholz (Tischlerplatte) 
      
   Kreuzweise verleimen ➠  Furniersperrholz 
   Parallel verleimen ➠  Furnierschichtholz 
 Schälen Furnier Schneiden und º verleimen ➠  Furnierstreifenholz 
HOLZ   Tränken und verdichten ➠  Kunstharzpressholz 
      
 Hobeln Holzwolle Mineralisch beleimen ➠  Holzwolleplatte 
      
   Beleimen und pressen ➠  Flachpressplatte 
 Zerspanen Späne Beleimen und stopfen ➠  Strangpressplatte 
   Beleimen, orientieren und 

pressen 
➠  OSB 

      
   Entwässern und pressen ➠  Hartfaserplatte 
 Zerfasern Fasern Beleimen und pressen ➠  MDF 
   Entwässern und trocknen ➠  Poröse Faserplatte 
Bild 1: Vereinfachte Darstellung der verschiedenen Holzwerkstofftypen [4] 
 
Hinsichtlich der Ausbeute gelten ganz generell folgende Zusammenhänge. Je feiner 
die Zerlegung ist, desto grösser wird die Ausbeute an Halbfabrikaten, und desto 
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geringer ist folglich der Anteil an Koppelprodukten, die einem anderen Zweck 
zugeführt werden müssen . Bei den Produkten, die den Charakter des Massivholzes 
erkennen lassen (Brettschichtholz und Massivholzplatten) ist die Ausbeute, bezogen 
auf das eingesetzte Rundholz relativ klein, und bewegt sich ca. 20 und 30 % je nach 
Qualitätsansprüchen. Die anfallenden Restprodukte können allerdings sehr gut für 
die Fertigung von Spanplatten und z.T. auch von Faserplatten eingesetzt werden. 
Sobald die Zerlegung feiner wird, steigt die Ausbeute markant auf ca. 50%, wobei 
noch ein beträchtlicher Anteil verwertbarer Koppelprodukten entsteht, die für die 
Fertigung von Holzwerkstoffen eingesetzt werden können. Sowohl die Restrollen als 
auch die Furnierreste können theoretisch zu Spanplatten und Faserplatten 
aufgearbeitet werden. Allerdings ist mit einem Verlust von ca. 10% zu rechnen. Bei 
den Spanplatten kann ganz generell mit einer Ausbeute von ca. 80% gerechnet 
werden, wobei dieser Wert sehr stark vom Aufschlussgrad der Späne abhängt. Die 
OSB-Platten, die vorwiegend aus relativ grossen Spänen bestehen, dürften eher eine 
um einige Prozente geringere Ausbeute aufweisen als die Feinspanplatten für den 
Möbelbau. Die Faserplatten weisen, dank des hohen Aufschlussgrades eine gute 
Ausbeute auf. 
 
Ganz generell kann festgehalten werden, dass der „Holzcharakter“ des HWS 
mit steigendem Aufschlussgrad abnimmt, die direkte Ausbeute steigt und 
damit der Anteil an Koppelprodukten, die einer zusätzlichen Verwertung 
zugeführt werden sinkt.    
 
Der Verbrauch an Bindemitteln, der aufgewendet werden muss, um die zerlegten 
Holzteile wieder zusammenzufügen variiert relativ stark von Produkt zu Produkt. Bei 
den Faserplatten, die nach dem Nassverfahren hergestellt werden, werden 
holzeigene Bindekräfte genutzt, so dass so gut wie keine Leime eingesetzt werden 
müssen. Holzspanplatten und MDF-Platten erfordern jedoch im Verhältnis zu 
anderen Holzwerkstoffen einen relativ hohen Anteil an Bindemitteln. Werden sogar 
anorganische Bindemittel eingesetzt (Zement oder Gips) so beträgt der 
Bindemittelanteil ganze 60-70% entsprechend einer Rohdichte von  ca. 1200kg/m3. 
Je mehr das Produkt einem Massivholzteil gleicht, umso geringer ist der Anteil an 
holzfremden Stoffen.  
Zweifellos stellt die Verwendung von holzfremden, vorwiegend aus Erdöl 
hergestellten Bindemitteln ein Merkmal dar, das vor allem aus ökologischer Sicht 
diskutiert werden muss. Nach wie vor gibt es eine Vielzahl von Methoden zur 
Beurteilung der „Ökologie“ von Bau- und Werkstoffen (siehe auch [5]. 
Quantifizierbare Kriterien zum Vergleich verschiedener Materialien bestehen zwar, 
doch basieren sie oft auf ungenauen Basisdaten. Die Bewertungsmethoden sind mit 
grossen Unsicherheiten behaftet. Umso erstaunlicher ist die Genauigkeit mit der die 
sogenannten externen Kosten chiffriert werden [5]. Zudem wird in diesem 
Zusammenhang selten in nachvollziehbarer Art und Weise auf die Bedeutung der 
Erneuerbarkeit der eingesetzten Rohstoffe eingegangen. In der Tat kann dieses 
Kriterium kaum bewertet werden. Gerade in Anbetracht der in der Einleitung 
gemachten Feststellungen, ist ein höherer Rohstoffwirkungsgrad in Zukunft für die 
Versorgung der Weltbevölkerung mit Holz unverzichtbar. Es gilt daher das Verhältnis 
des Aufwandes zum Nutzen abzuwägen. Wird der Weg zur besseren Ausbeute des 
Rohstoffes Holz durch Einsatz von Bindemitteln aus ökologischen Erwägungen 
ausgeschlossen, so müssen die Bedürfnisse der Menschheit durch eine verstärkte 
Nutzung eines bereits an die Grenze der Leistungsfähigkeit angelangten Waldes 
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befriedigt werden, oder es gelangen vermehrt Substitutionsprodukte zum Einsatz. Ein 
verstärkter Holzeinschlag ist in den entwickelten Ländern grundsätzlich noch 
denkbar.  Global gesehen dürfte dies langfristig jedoch nicht der richtige Weg sein, 
denn die Widerstände -gerade aus ökologischen Kreisen- werden immer stärker.. Die 
Substitution mit anderen Werkstoffen (Stahl, Beton, Kunststoff, usw.) bietet sich 
kurzfristig an, ist jedoch mit dem Makel behaftet, dass die eingesetzten Rohstoffe 
nicht erneuerbar sind, und daher bei gleichbleibendem Bevölkerungswachstum in 
absehbarer Zeit erschöpft sein werden. Aus diesen Überlegungen lässt sich ableiten, 
dass Holzwerkstoffe, gerade aus ökologischer Sicht in Zukunft eine unverzichtbare 
Alternative darstellen.  
 
Mit zunehmendem Aufschlussgrad nimmt der Bindemittelanteil (mit Ausnahme 
der Faserplatten, die nach dem Nassverfahren produziert werden) zu. Die sich 
daraus ergebenden ökologischen Bedenken werden allerdings durch die 
höheren Ausbeuten und damit durch die bessere Nutzung des ökologischen 
Rohstoffes Holz wettgemacht.   
 
 

3 Holzwerkstoffe: Vom Dämmstoff zum hochfesten Baustoff 
 
Dank dem zellularen Aufbau weisen die Holzzellen einen relativ hohen 
Hohlraumanteil. Der Hohlraum nimmt mit steigender Rohdichte massiv ab. 
Bekanntlich ist ein Material umso wärmedämmender, je höher der Anteil an 
Hohlraum ist. Die Wärmeleitzahl quer zur Faser von Massivholz variiert zwischen 
0,03 und 0,35 W/mK, und zwar in Abhängigkeit von der Rohdichte. Holzwerkstoffe 
auf Span- und Faserbasis haben in der Regel bei gleicher Rohdichte geringere 
Wärmeleitzahlen als das Massivholz, da sie zusätzlich zur natürlichen Porosität des 
Holzes Hohlräume aufweisen, die mit Luft gefüllt sind, und die die Wärmeleitzahl 
weiter reduzieren. 
Die Dimensionen von Holzwerkstoffen sind in sehr breiten Grenzen variierbar. Sie 
sind unabhängig von der Form und den Dimensionen des gewachsenen Baumes. 
Dies stellt im Zusammenhang mit den in Kap. 1 festgestellten Veränderungen in den 
Ressourcen ein entscheidendes Kriterium dar. 
Stellvertretend für viele Anwendungen im Bauwesen werden nachfolgend zwei 
Beispiele besprochen, welche die Vorteile der Holzwerkstoffe vor Auge führen. Im 
Bereich der Fertighausindustrie sind die Anforderungen an die Wärmedämmung in 
den letzten Jahrzehnten massiv erhöht worden, dies aus verschiedenen Gründen, 
die hier nicht im einzelnen erörtert werden sollen. Bei der Holzrahmenbauweise hatte 
dies zur Folge, dass immer grössere Ständerdimensionen verlangt wurden, dies um 
mittels dickeren Dämmschichten die Erfüllung der hohen Isolationsanforderungen zu 
gewährleisten. So sind heute Dämmschichtstärken von 20 und mehr cm vor allem bei 
den im Trend liegenden Niedrigenergiehäusern üblich. Massivholzständer einer 
Breite von 20cm sind kaum mehr erreichbar. Daher setzen sich je länger desto mehr 
Produkte auf der Basis von Holzwerkstoffen durch. Eine ganz andere Entwicklung, 
die zwar schon lange bekannt ist, sich aber erst heute richtig durchsetzt besteht 
darin, Holzwerkstoffe nicht nur als Beplankung einer Ständerkonstruktion 
einzusetzen, sondern sie bei entsprechender Dicke als tragende Wandelemente zu 
verwenden. In bestimmten Dicken kann sogar ganz auf eine Ständerkonstruktion 
verzichtet werden, da der Plattenwerkstoff in sich aussteifend ist, und zudem grosse 
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Kräfte aus der Dachkonstruktion direkt vertikal abtragen kann.  Versehen mit einer 
aussenseitigen Wärmedämmschicht lassen sich mit dieser Konstruktion sehr hohe k-
Werte erreichen. Wesentliche Vorteile dieser Tafelbauweise bestehen darin, dass ein 
vollflächiger Wärmeschutz ohne Kältebrücken erzielt werden kann, und die 
Winddichtigkeit dank homogenem Aufbau weitgehend gewährleistet wird. Zu 
erwähnen bleibt, dass beim Einsatz von Holzwerkstoffen im Fertighausbau mit einer 
hohen Masshaltigkeit der Baustoffe und damit der Bauteile gerechnet werden kann, 
was die Vorfertigung und damit die rationelle Produktion erleichtert. Zudem ist nur 
noch mit geringen Dimensionsänderungen infolge Feuchtigkeitsänderungen zu 
rechnen. Dadurch werden die Konstruktionen einfacher und die Wärmeverluste 
infolge Undichtigkeiten nehmen ab. 
Die starke Zerlegung des Holzes führt in der Regel zu mehr oder weniger 
ausgeprägten Änderung der Festigkeitseigenschaften. Grundsätzlich nimmt die 
Anisotropie, d.h. das richtungsabhängige Verhalten der Holzwerkstoffe mit 
zunehmender Zerlegung ab. Es entstehen dabei nahezu isotrope Werkstoffe. Dies 
hat zur Folge, dass die grossflächigen HWS ohne Rücksicht auf die Richtung 
zugeschnitten werden können, was die Ausbeute erhöht. Zudem muss bei der 
Konstruktion weniger auf das richtungsabhängige Verhalten Rücksicht genommen 
werden.  
Massivholz hat zwar parallel zur Faser eine sehr hohe Festigkeit, quer zur Faser 
beträgt diese nur noch einen Bruchteil (6%). Bei Furniersperrholz ist der tiefste Wert 
bei diagonaler Beanspruchung mit nur noch 40% erreicht. Bei einem Faserwinkel der 
Decklage von 90% steigt der Wert wieder an, weil die zweite Lage, welche in diesem 
Fall parallel zur Beanpruchungsrichtung verläuft die tragende Funktion übernimmt. 
Spanplatten und MDF haben zwar wesentlich tiefere Absolutwerte, doch der 
Unterschied in der Beanspruchungsrichtung ist nur noch sehr klein oder gleich null. 
Die MDF hat im Vergleich zur Spanplatte relativ hohe Werte, weil die Dichte höher 
ist. Insgesamt kann festgehalten werden, dass bei entsprechender sorgfältiger 
Sortierung mit Furniersperrholz oder mit Furnierschichtholz sehr hohe zulässige 
Beanspruchungen erreicht werden können, die heute schon wesentlich höher liegen 
als beim Massivholz. Interessant ist in diesem Zusammenhang der Vergleich der 
zulässigen Biegefestigkeit von Massivholz,  Furnierschichtholz, Furnierstreifenholz 
und Brettschichtholz. Während bei letzterem mit Werten von 8-14N/mm2 gerechnet 
werden kann, liegen die zulässigen Biegespannungen bei „hochgezücheten“ HWS 
bei bis zu 20 N/mm2 . Damit wird sehr deutlich, dass es durch gezielte Massnahmen 
der Sortierung und der Orientierung möglich ist,  hochleistungsfähige Werkstoffe auf 
Holzbasis zu erzeugen.  
In immer mehr Anwendungsbereichen des Bauens gelangen Holzwerkstoffe zum 
Einsatz. Z. Teil wird Massivholz substituiert, z.T. aber auch andere Werkstoffe wie 
Metall, Beton, Kunststoff usw. Dort wo es um technische Anforderungen geht kann 
mit Fug und Recht behauptet werden, dass Holz heutigen Ansprüchen weitgehend 
gerecht werden. Die Tatsache, dass vom „Holzimage“ abstrahiert werden kann 
erleichtert den Einsatz von Farbe und anderen Materialien, was der Gestalter sehr oft 
zu schätzen weiss. Diese „materialgerechte“ Verfremdung ist bei Span- und 
Faserwerkstoffen durchaus erwünscht wenn nicht gar erforderlich. Im Innenausbau 
mit flächigen Elementen schliesslich sind den farblichen Gestaltungsmöglichkeiten so 
gut wie keine Grenzen gesetzt. Auch in diesem Einsatzbereich sind Holzwerkstoffe 
heute zu einem unverzichtbaren Baustoff geworden.  
Holzwerkstoffe bestehen aus einem überwiegenden Anteil aus gespeicherter 
Sonnenenergie, eine Energieform die nicht erschöpfbar ist. Diese bleibt zudem 
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während der ganzen Gebrauchszeit erhalten und kann anschliessend bei der 
Entsorgung weitgehend als Energieträger genutzt werden. Der zusätzliche 
Energieinput bei der Herstellung ist wesentlich geringer als der „naturgegebene“ 
Energieinhalt. In dieser Hinsicht sind Holzwerkstoffe einzigartig. Da sie zudem einen 
hohen bis sehr hohen Rohstoffwirkungsgrad aufweisen, sind sie allen 
Konkurrenzmaterialien  überlegen. Und schliesslich sind sie von grosser 
volkswirtschaftlicher Bedeutung. Bei der heute üblichen industriellen Herstellung 
schaffen sie zwar im Verhältnis zum Mengenaustoss nicht sehr viele Arbeitsplätze. In 
den nachgelagerten Verarbeitungsstufen hingegen sind sie ein unverzichtbarer 
Rohstoff für Arbeitsprozesse mit sehr hoher Wertschöpfung. 
Zieht man die verfügbaren Substitutionsmöglichkeiten mit gleichem 
Anforderungsprofil in Betracht, so sind diese bei ganzheitlicher Betrachtung dünn 
gesät. So gibt es kaum andere Werkstoffe die ein so breites Spektrum an 
Ansprüchen technischer, ästhetischer, ökonomischer und ökologischer Art erfüllen 
wie die Holzwerkstoffe.  
 
 

4 Zukunftsperspektiven 
 
Die Zukunft der Forst- und Holzwirtschaft wird durch die geschilderte Veränderungen 
der Rohstoffbasis gekennzeichnet. Neue Werkstoffgenerationen werden entwickelt 
werden, die das Bemühen der Entwicklungsabteilung grosser Konzerne 
veranschaulichen, einerseits angestammte Märkte zu behalten und neue zu 
erschliessen. Für das Bauwesen sind vor allem Produkte zu erwarten, die auf die 
jeweilige Anforderungen an die verschiedenen Bauteile zugeschnitten sind. Die 
„Engineered Wood Products“ werden an Bedeutung gewinnen. Hierunter versteht 
man vor allem Produkte aus der Generation des Furnierstreifenholzes „Parallel 
Strand Lumber“ (PSL), des „Laminated Strand Lumber“ (LSL), und des 
Furnierschichtholzes, welche  sich vorzüglich für die Lösung komplizierter 
Bauaufgaben eignen. Wer weiss, ob nicht bereits totgeglaubte Entwicklungen wie 
„Triboard“ und „Scrimber“ zu neuem Leben erwachen werden [6]. Das erste Produkt 
nutzt die Möglichkeiten der mittlerweile weiterentwickelten Dampfpresstechnologie, 
die offensichtlich in den Entwicklungsabteilungen grosser Holzkonzerne zunehmend 
Beachtung findet. Triboard ist ein Baustoff, der sich vorzüglich für die Tafelbauweise 
eignen dürfte. Dass die Dampfpresstechnologie in Zukunft zweifellos an Bedeutung 
gewinnen wird zeigt die Entwicklung der LSL-Produkte, bei denen die Anwendung 
von PUR-Klebern (allenfalls auch geschäumt) nur mit diesem Verfahren überhaupt 
erst möglich wurde. Scrimber, ein Produkt welches aus der Nutzung von 
Schwachhölzern entstanden ist und sehr hohe Ausbeuten erlaubt ist eine weitere 
Variante, die für die Herstellung masshaltiger Träger hoher Festigkeit durchaus eine 
Chance bekommen könnte. Weiter ist nicht ausgeschlossen, dass auch 
Gipsspanlplatten, deren Fertigung dank spezifischer Technologien die Herstellung 
von Plattenwerkstoffen grosser Stärke bei nahezu gleichbleibenden Presszeiten 
ermöglicht, für die Tafelbauweise interessant werden könnte.  
Schliesslich sei noch erwähnt dass die Recycling-Bemühungen der Kunststoff-
Industrie in den USA zu den „Wood Polymer Composits“ geführt haben, deren 
Produktion heute weit über 100’000 Jato betragen dürfte. Sie bestehen vorwiegend 
aus Polyethylen und Holzspänen, und werden auf herkömmlichen Extrusions- oder 
Spritzgussmaschinen hergestellt. Wieweit sich solche Produkte im Bauwesen 
absetzen lassen ist heute noch nicht überblickbar. Die Produzenten zielen auf den 
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Verkleidungsmarkt, da die Produkte offensichtlich eine relative gute 
Wetterbeständigkeit aufweisen sollen, und daher nur wenig Unterhalt erfordern. 
Zusammenfassend können, in Anlehnung an [6] folgende Tendenzen der 
Entwicklung festgehalten werden: 
 
1. Ingenieure und Konstrukteure werden in Zukunft mit einer immer grösseren 

Palette an Holzwerkstoffen rechnen können; 
 
2. Zukünftige Holzwerkstoffe werden vorwiegend spezifischen Anforderungen 

zu erfüllen haben, und kein so breites Anwendungsspektrum mehr 
aufweisen wie die heutigen Massenprodukte Holzspan- und Faserplatten; 

 
3. Die Hersteller solcher Produkte werden in Zukunft vermehrt nicht nur 

Massenwaren sondern auch Problemlösungen anbieten. Dies ist bei den 
„Engineered Wood Products“ heute schon sehr ausgeprägt der Fall. 

 
 

5 Zusammenfassung 
 
Die zu erwartende weltweite Verknappung macht die Erhöhung der Ausbeute bei der 
Herstellung von Holzprodukten notwendig. Holzwerkstoffe leisten diesbezüglich 
einen Beitrag, da sie hohe Ausbeuten, sowohl beim Rundholz als auch bei der 
Verarbeitung von Reststoffen und Koppelprodukten aus der Schnittwarenfertigung 
erlauben. Je nach Aufschlussgrad des Holzes sind allerdings unterschiedliche 
Eigenschaften hinsichtlich des Aussehens, der Festigkeit und der Anwendungen zu 
erwarten. Je feiner die Zerlegung, umso weniger ist das Erscheinungsbild des Holzes 
zu erkennen, umso geringer sind die qualitativen Ansprüche an die zu verwertenden 
Holzsortimente, umso tiefer sind die Festigkeitswerte, und umso isotroper sind die 
Holzwerkstoffe. Ökologisch gibt es noch keine abschliessende Beurteilung der 
Holzwerkstoffe. Dies ist auf den Mangel an Basisdaten einerseits und auf die 
fehlenden methodischen Ansätzen zurückzuführen. In Anbetracht des hohen 
Wirkungsgrad in der Rohstoffausnutzung, des hohen Anteil erneuerbarer Ressourcen 
an der Zusammensetzung und der relativ einfachen Rezyklierbarkeit scheinen 
Holzwerkstoffe im Vergleich zu Substitutionsprodukten grosse Vorteile zu haben. Die 
guten Dämmwerte leichter Holzwerkstoffe, ebenso wie die nahezu endlosen 
Dimensionen schwererer Produkte, gekoppelt mit einem beinahe isotropen Verhalten 
erschliessen den HWS bauliche Anwendungen, dies z.T. zu Lasten des 
Massivholzes überall dort, wo es um grössere Masse geht. Sie erleichtern die 
Konstruktion und die Produktion, da sie masshaltig sind, und beinahe in jeder 
Richtung zugeschnitten werden können. Zukünftig ist mit einer weiteren Erweiterung 
des Sortiments an HWS zu rechnen, wobei zunehmend Produkte zu erwarten sind, 
die „massgeschneidert“ auf bestimmte Anwendungen hin entwickelt werden.  
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